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Echos Knochen
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Die Toten sterben unsanft, im Jenseits gelten sie als Eindring-
linge, sie müssen sich begnügenmit dem, was sie dort vorfin-
den, den Gruben und Löchern ganz unten im Dreck, bis die
Zeit gekommen ist, daß dem Grundherrn aus langer Dul-
dung eine Fürsorgepflicht für sie erwächst. Erst dann sind
sie völlig frei unter den Toten, dann sind sie ihre Sorgen
los – ihre naturbedingten Sorgen. Aber ihre Schuld gegen
die Natur, die skandalöse Beleihung des eigenen Erbes, kann
ebensowenig durch den bloßen Exitus abgegolten werden,
wie es möglich ist, zweimal in denselben Fluß zu steigen.
Das ist ein wahres Wort.
Wahr zumindest für Belacqua, der sich jetzt im Staub der

Welt wiederfand, schon munter dabei, sein altes Treiben im
irdischen Jammertal fortzusetzen, und das bei so vielen ver-
schiedenen Gelegenheiten, daß er sich manches Mal fragte,
ob sein Totsein nicht doch nur ein Traumwar und ob er nicht
vor seinem sozusagen förmlichen Abgang von den Lebenden
alles in allem ein ganzes Stück toter gewesen war als danach.
Keiner hätte bereitwilliger zugegeben als er, daß sein bestimm-
tes, individuelles Dasein strenggenommen einUnrecht gewe-
sen war und daß dieser öde Tilgungsprozeß unter Fortwirken
der alten Fehler die Buße darstellte, die allen Aufsteigern in
die Lebendigkeit zudiktiert wird – jedem nach der Ordnung
der Zeit. Aber das machte die Dinge nicht erfreulicher oder
erträglicher. Irgendwann, als er krumm wie ein Casse-poi-
trine auf dem Koppelzaun hockend und in wonnige Rêverie
versunken seine Romeo y Julieta paffte, kam ihm der Gedan-
ke, daß er, wäre er eingeäschert statt einfach begraben wor-
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den, wohl kaum zu seinem Erbrochenen hätte zurückkehren
müssen. Aber zum Glück für uns alle war diese Vorstellung
zu ungeheuerlich, um ihn lange zu beschäftigen. Mit allem,
was er vermochte, jedoch ohne seine Sitzhaltung zu verän-
dern, versuchte er, sich seine Exuvien in einer Urne oder einem
anderen Behältnis im Heiligenschrein eines freundlichen
Menschen oder als schweifendeWolke geiler Pollen vorzustel-
len, aber irgendwie brachte er ihn nicht zuwege, diesen winzi-
gen Gedankenflug. Konnte es sein, daß seine Einbildungs-
kraft in jener Nichtraucher-Folterkammer damals erloschen
war? Damit käme man in der Tat weiter, das wäre etwas, was
einMadden-Preisträgermit den streberhaften Stielaugen einer
Krabbe einen Schritt in die richtige Richtung nennen würde.
Um es also recht bündig und ein für allemal zu konstatie-

ren: Belacqua ist ein Mensch, der, gestorben und begraben,
zurückversetzt in den Dschungel, ja wirklich in den Dschun-
gel, restlos erschöpft und im Vollgefühl seiner Schwächen
tagein, tagaus von Herzrasen geplagt, zigarrerauchend und
nasebohrend und ganz schrecklich unter seinem Ausgesetzt-
sein leidend, auf dem Zaun hockt. Das ist er und die Aus-
gangsposition, zu der er nach dem kommenden Fiasko auch
zurückmuß, in der er für jede kräftige Sühne-Dosis fixiert ist,
aus der er jedesmal ein bißchen gebessert herausgeholt wird,
ein bißchen klüger und ein bißchen weniger der geborene
Ignorant. Derartige Prädikate, egal wie viele, treffen nicht
auf ihn zu.Wenn er schon als dichtes Gespinst körperlicher
Hinterlassenschaften – ha! – prädikatlos war, wieviel mehr
dann als Gespenst? Wohl aber betreffen sie den gemeinen,
den unansehnlichsten Aspekt seiner grausamen Rückführung,
von der wir so frei sind, drei Szenen, die erste, die mittlere
und die letzte, als geeignetes Material für dieses Anhängsel,
dieses kleine Triptychon herbeizubemühen.
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Um denn mit dem Anfang anzufangen: Er spürte sich er-
wachen inmitten der grauen Engelscharen, seinerMitentschla-
fenen, die sich im Bauch-Grab drängten, spürte sich aus ei-
ner faultierhaften Glückseligkeit herausfallen, die unendlich
geschmeidiger war als Öl und zarter als Kürbisse, spürte sich
vergeblich gegen die entsetzliche Kältestarre ankämpfen, das
gleißende Licht, das Scheuern seiner Lider auf den so lange
ins Dunkel gehüllten Augäpfeln und wurde alsbald, gleich-
sam fürs Grundstudium, rittlings auf den Zaun – siehe oben –
gesetzt, während von allen Türmen die Glocken läuteten und
ihm die Taschen mit Zigarren vollgestopft wurden. Er löste
die Bauchbinde von einer derselben, zündete sie an, schaute
in sein Herz und rief:
»Schon wird meine Seele sinnlos gemartet und gepeinigt,

all die Torturen meines Seelenunrats kehren zurück!«
Kaum war der Gedanke seinem Hirn entsprungen wie ein

Phosphat den Nieren, kam eine Frau aus der Hecke hervor-
geschossen und nahm vor ihm Aufstellung, heiter, doch nicht
zügellos. Da stand sie, lud ihn ein, zu kommen und nicht zu
zweifeln, streckte ihm die Arme entgegen, um ihn mit heili-
gen Händen, denen Millionen gute Beispiele entsprossen, zu
umfangen. Sie hatte nichts von einer ehrwürdigenWitwe oder
alten Jungfer, nichts auch nur im mindesten Verdorrtes an
sich. Wenn sie es nicht schon war, konnte man sie für die
fruchtbare Mutter von Kindern der Lust halten.
»Man nennt mich Zaborovna«, sagte sie mit geziertem Lä-

cheln.
»Ich verstehe nicht«, sagte Belacqua, »sprechen Sie doch

lauter!«
Nun muß man wissen, daß es dort, wo Belacqua herkam,

keine Bordelle gab, keine Bordelle und auch keinen Bedarf
an Bordellen. Aber hier im Staub der Welt, kurz vor Ein-
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bruch der Nacht, war das eine andere Sache. Belacqua hatte
das Gefühl, sehr lange tot gewesen zu sein, vierzig Tage min-
destens.
»Sie sind Belacqua«, sagte sie, »den wir tot glaubten, oder

ich verstehe gar nichts mehr.«
»Ich wurde«, erwiderte Belacqua, »von einem widrigen

Schicksal für gewisse Zeit zu denNüssen, Bällen und Spatzen
der Kinderstufe zurückversetzt. Aber wer ist wir, und wer sind
Sie?«
»Wie ich Ihnen sagte«, sagte sie, »Zaborovna, zu Ihren

Diensten. Und wir? Nun, das kleine Wir. Es wird ganz un-
persönlich gebraucht, das toskanische Reflexiv, weiter nichts.«
»Der Modus der – verzeihen Sie den Ausdruck – Selbstbe-

fleckung«, sagte Belacqua. »Wie das englische Passiv des Ma-
sochismus.«
»Wie lange gedenken Sie bei uns zu verweilen?« fragte Za-

borovna.
»So lange, wie ich gelebt habe«, sagte Belacqua, »mal hier,

mal fort, scheint mir.«
»Sie meinen, mit Unterbrechungen?« fragte sie.
»Wissen Sie, Ihre Art zu sprechen gefällt mir sehr«, sagte

Belacqua.
»Meine Art zu sprechen?«
»Für mich«, sagte er, »ist Ihre Stimme mehr als nur Kano-

nendonner gegen die Melancholie, für mich ist sie ein be-
deckter Wagen, der ich müde bin vomWandern, das ist mein
voller Ernst.«
»Somusikalisch gedacht«, sagte sie. »Darauf wäre ich nicht

gekommen.«
Es war höchste Zeit, daß eine Pause folgte, und sie wurde

lang. Die Dame rückte einen Schritt auf den Zaun vor, un-
verkennbar ging sie in die Offensive. Belacqua saugte heftig
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an der gewaltigen Zigarre, ein Vogel, den Schnabel gen Him-
mel gereckt, flog vorbei.
»Zu spät!« rief er nun endlich mit spitzen Schreien. »Zu

spät!«
»Was ist zu spät?« fragte Zaborovna.
»Diese Begegnung hier«, sagte Belacqua. »Sehen Sie nicht,

daß mein Leben vorüber ist?«
»Oh«, sagte sie mit einer Stimme irgendwo zwischen Lieb-

kosung und Rippenstoß, »so weit würde ich nicht gehen, das
zu behaupten.«
Im Echo obiger Pause ergriff sie ihre Chance und betätigte

ihr feierlich-raffiniertes Vorgehen an den Knien und Schen-
keln des Wiedergängers, welche in der Kälte der späten Stun-
de zitterten. Eine Krähenkolonie drehte ihre Abendrunde und
verdunkelte den Himmel, ja, wirklich, sie verdunkelte den
Himmel. Belacqua rauchte seine Zigarre zu Ende, drückte
sie wütend auf dem Zaun aus, erhob seinen Geist zu Gott
und bekreuzigte sich tausendmal.
»Verzeihen Sie«, sagte er, »ich bin so vergeßlich wie der

Dr. Keate von Eton. Seine zottigen roten Brauen sehe ich ge-
nau vor mir, doch Ihr Name ist mir im Moment entfallen.«
»Zaborovna«, sagte sie, »Miss Zaborovna Privet, Ihnen zu

Diensten.Wie wär’s mit einer Umarmung?«
Belacqua, dem niemand abgewöhnt hatte, im Beisein von

Damen zu spucken und Rotz hochzuwürgen, schanghaite
einen ganzen Batzen auf seine Manschette und richtete seine
Augen, die von diesem und jenem – vom Greinen und vom
Schnellverwandlungskünstler Licht – schlimm entzündet
waren, fest auf die ihren, die lupenreinen Brillanten glichen,
und schien in ihnen eine Anzahl Babys auszumachen, der Pri-
vet nämlich, die sich nach kurzemund galantem Aufbäumen
zum Wegschauen genötigt sah, so sengend, so glühend und
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parallel waren die Pfeile seines Blicks.Weg schaute sie, in den
kühlen, um nicht zu sagen bitterkalten Osten und erkannte
ihren Schatten im Gras – krumm und monströs wie eine Alt-
männererregung –, doch vermißte den ihrer Eroberung, aus
dessen Schoß sie eilends sprang, um sich in gehörigem Ab-
stand neben ihn zu stellen, im Glauben, vielleicht einäugig
geschaut zu haben, und schaute noch einmal. Aber ihr erster
Eindruck bestätigte sich durch das Fehlen jeglichen Schat-
tens außer dem ihren und dem des Zauns, deren ausgefran-
stes Dunkel weit über die Ödnis projiziert wurde. Die Sonne
war durchaus vorhanden, sie brannte von hinten, vonWesten
her und ignorierte ihn vollkommen. Die Privet hingegenmu-
sterte diesen Körper, der das Licht nicht aufhielt, dieses Bün-
del Innereien, das die aschenen Spannsel abgeworfen hatte,
von Kopf bis Fuß. Er hatte ein Rasiermesser aus einer abgrün-
digen Tasche gezogen und schnitzte liebevoll an einem fri-
schen Zündholz. Dieses, als es gottgefällig zugespitzt war, be-
nutzte er, um einen tiefen Meatus in eine neue Zigarre zu
bohren, dann, um seine Zähne der Reihe nach zu visitieren,
oben und unten, und schließlich zum Anzünden der Zigarre.
Darauf wollte er es wegwerfen, besann sich aber eines Besse-
ren und steckte es wie ein Golf-Tee in die Maschen seines
Pullovers.
Tränen strömten über Zaborovnas Wangen, als sie sich ih-

rer Beute an die Brust warf, keine leichte Sache.
»Abwischen!« befahl Belacqua.
Und plötzlich war er, ein Gilles-de-Rais-Funkeln im Auge,

ganz Inbrunst und Trauer.Wie lange sollte sich diese – ha! –
Strangurie des Anstands noch hinziehen? Noch hinziehen?
Vor ihm stand die Privet, schwer atmend ohne ersichtlichen
Grund, es war pure Verschwendung wie die seligen Brüste
einerMinskerNonne, während er jetzt, da jederMoment die-
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ser Partie der letzte seinund ihn insDunkel zurückrufen konn-
te, wo Bordelle und folglich Privets sinnlos waren, kalt blieb
wie der tiefste Januar und dieser drallen Verlockung ebenso
abhold wie Alfieri oder Jean-Jacques dem Menuett. Und
doch war er arg geplagt von der Versuchung, es zu probieren,
das war die Krux daran.
»Trocknen Sie Ihre schönen Augen«, sprach er so gewählt,

wie es die Zigarre gestattete. »Ertränken Sie die Babys, die ich
sehe, nicht für einen gequälten Toten.«
Er nahm die Zigarre aus demMund, verzerrte das Gesicht

ruckartig zur Angstgrimasse, glättete es gleich darauf nicht
weniger abrupt und schob die Zigarre wieder in den Mund.
Das war es, was er meinte, das war die Qual, die zum Luftho-
len an die Oberfläche kam. Jetzt wußte sie Bescheid.
Besänftigt von dieser gutgemeinten Verrenkung, sagte sie:
»Ich sorgemich eher um Ihren Schatten als um Sie.Was ist

ihm zugestoßen?«
Die Sache ist nun die, daß es sich mit dem eigenen Schat-

ten verhält wie mit dem Glück, dem Gefühl, angenehm ge-
täuscht zu werden, wie mit der Hypnose,* wahrnehmbar nur
in ihrem Ausbleiben. Der Schatten eines anderen, die Schat-
ten natürlicher Dinge, von Bäumen, Flügeln, Ozeanwolken
und dergleichen, nach diesen verlangt es einen, und ein Le-
ben ohne sie ist schwerlich vorstellbar. Aber der eigene drängt
sich, außer im Falle einer sehr nervösen Person,** ebensowe-
nig auf wie die Erdbewegung – um das System des Galileo zu
bemühen, das sie regelt.
Belacqua schaute erschrocken umher.

* Siehe Titania und der Esel.
** Siehe Richard III.
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»O Gott, ich weiß es nicht!« rief er. »Ich glaubte, ich hätte
ihn.«
Zaborovna entledigte sich nun obiger Schmetterlingsleh-

re – und das keinen Augenblick zu früh. Dies gelte, erklärte
sie, für mehr Dinge als für den Seelenfrieden (ein Frauenaus-
druck) und den Schatten. Überhaupt sei es nur Zufall, daß
sie den ihren gesehen habe. In Zukunft wolle sie besser auf
ihn achtgeben. Sie schaute zur Seite, um sich zu vergewissern,
ob er noch da war.
»Da mögen Sie recht haben«, sagte Belacqua. »Das will ich

nicht bestreiten. Ich bin ein gezeichneter Mensch, egal wie
man es betrachtet.«
Es steckt mehr dahinter, dachte Zaborovna, aber pst!
»Jeden Abend während der Saison«, sagte sie, »die Samsta-

ge ausgenommen, gebe ich mich zu erlesenen Delikten her,
in der Altstadt, wo ich logiere und, glauben Sie mir, mit eini-
gem Luxus logiere. Heute abend zum Glück bin ich nicht
vergeben.«
Die Sonne ging unter, die Krähen flogen nachHause.War-

um wirkte Belacqua um diese Stunde der sicherlich gering-
sten Lebensenergie immer so abwesend? Bruchstücke eines
Uhland-Gedichts kamen ihm in den Sinn und wurden kur-
zerhand abgefertigt.
»Keine Krähen, wo ich herkomme«, sagte er. »Gott sei’s ge-

dankt.«
»Ach«, sagte Zaborovna. »Dann gibt es also doch einen

Gott?«
»Anzunehmen«, sagte Belacqua. »Ich bin nicht klüger als

zuvor.«
Er schien sich von seinem Verlustgefühl erholt zu haben.

Nichtsdestoweniger hatte sie recht.Wie sich im folgenden er-
weisen mag, steckte mehr dahinter, als er glaubte.
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»Sie dürfen gern bei mir nächtigen«, sagte Zaborovna.
Eine lange, schwarze zylindrische Galloway-Kuh, in ihrer

Glanzzeit ein sanfter und guter Fresser, jetzt offenbar ernst-
lich an Rinderpest,Weiderot und infektiösem Abort erkrankt,
kam aus dem Bodennebel gestakt, brach zusammen und ver-
lor ihr Kalb. Im Nu war alles vorbei.
»Gern bei mir nächtigen«, sagte Zaborovna.
»Wenn Sie ›nächtigen‹ sagen«, fragte Belacqua, »was genau

meinen Sie damit?«
Da sie ihren Freier nicht richtig taxiert hatte, hielt sie die

falschen Dinge zurück.
»Sie sind viel zu gastfreundlich«, sagte Belacqua, »nicht im

Traum könnte ich daran denken.«
Die Kuh, deutlich erleichtert auf demRücken liegend und

alle viere anklagend gen Firmament reckend, war in articulo
mortis. Da kannte sich Belacqua aus.
»Und Sie plaudern nicht gleich alles aus«, sagte er. »Wenn

ich nicht sehr irre.«
»Nun dann«, sagte sie, »gerösteter Knoblauch und kubani-

scher Rum, was sagen Sie dazu?«
»Humanischer Rum!« rief Belacqua.
»Kubanischer«, sagte sie, »eine Guinee die Flasche.«
Jetzt mußte einfach was passieren, der Bodennebel lichtete

sich, der Himmel, voller Federwolken, breitete sein bleiernes
Licht über die Pfützen, die das Land bedeckten, was grausig
aussah, aber auch schön, ein Anblick wie die Addisonsche
Krankheit. Ein Kind, leuchtend in Purpurwindeln und blaß-
blauemWickeltuch, sprang von der Straße herab und ließ ein
Schiffchen schwimmen.
»Obwohl Sie mauern, Miss Privet«, sagte Belacqua,

»haben Sie gewonnen, und meine Beschämung sei meine
Zier.«
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»Sieh da, ein verständiger Kadaver«, sagte Zaborovna. Und
ging graziös auf Distanz.
»Lassen Sie die Untoten ziehen«, sagte Belacqua, »ich halte

Gedränge nicht aus.«
Die Rechtgläubigen, ein düsteres, von Dämonen durch-

setztes Gesindel, das sich nach der leider nicht sizilianischen
Vesper heimwärts schleppte.Vornean der Redakteur einer als
Vierteljahresschrift getarntenMonatsschrift, sein Pißpott-Hut
vorn und hinten kokardiert mit einem Titelblatt und einem
Freudengedicht, ihm voraustanzend ein Schneider von John
Jameson o’Lantern; nach ihm dahinstürmend die Frau eines
Freunds, ein prächtiger Fall von Basedow, die Nippel bis zur
Nase hochgeschnürt; dann ein Zigeunerrondo, haarlos, aber
fruchtbar, Nebenprodukt einer langen Genealogie von Aguas
und Iluminaciones; dann Hairy, nach hinten gereckt, mit
steifen, breitbeinigen Bewegungen; und in einem Baby-
Austen mit Verdeck der Count of Parabimbi mitsamt seiner
Lady; danach, ausgebildet bis aufs I-Tüpfelchen, eine Schar
hoffnungsloser Fälle, die in schönster Eintracht eine schwere
Stelle bei T.S. Eliot behandelte und sich immer mal zum
Sprechchor formierte, um das Manifest »Boykottiert das Ei-
erhändler-Versmaß!« zu skandieren; gefolgt von einem Tri-
umvirat höchst freigeistig gebildeter Ex-Eunuchen, die wie
üblich dahintersteckten und im Vorwärtstappen langsam ih-
re abgewetzten, durch die Schlitze ihrer Roben hindurchglän-
zenden Hosenböden rotieren ließen; dann Caleken Frica,
splitterfasernackt, mit einem in Kakao getunkten Kauter No-
tizen für zeitgenössische Dialoge um das Rätsel ihres Nabels
herumschreibend Minnehaha Minnehaha; dann ein Honig-
mond-Einhorn, das seine Taschenuhr traktierte, ein Yogi-
Milchmann, der sich den Bart an einer Standardkerze verseng-
te, ein kontortionistischer Leprechaun, der in seinem Hirn
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(Bauchhirn) ritt, darauf die Schwestern Laster und Tod, bei-
de mit zugehaltener Nase. So zogen sie vorüber und von dan-
nen, die Ebenerwähnten und noch ein paar mehr, der zweite
nach dem ersten, der dritte nach dem zweiten und so weiter
der Reihe nach bis zum letzten Nachzügler, einem ausge-
wachsenen Hermaphroditen von ungestümem Liebreiz, und
nach dem letzten Nachzügler ein geräumiges Nichts.
»Miserabel, einer wie der andere«, sagte Belacqua, »ganz

miserabel alle miteinander.«
Ein gräßliches Geräusch wie von reißender Seide ließ ihn

zusammenzucken.
»Nie war die Zeit für Alraunen so günstig«, sagte Zaborov-

na.
»Leider«, sagte Belacqua, »ist Gnani, der Prana-Keimling,

alles andere als ein Alraun. Sein Leprechaun läßt ihn jeden
Sonntag um diese Zeit hinaus. Sie haben keinen Draht zuein-
ander.«
Die tote Kuh würde bald zur Belästigung werden.
»Denken Sie an diese wundervollen Verse«, sagte Belacqua:

Papagei und Hund und Aff …
sind jetzt des Jahrmarkts Attraktion.

Zaborovna lachte schallend.
»Haben Sie die Parabimbi gesehen?« fragte sie. »Wo hat sie

das gekreuzigte Lächeln her, die unbefleckte Empfängnis im
Westentaschenformat?«

Belacqua stieg entschlossen vom Zaun herab, schnallte
den Gürtel ein Loch enger, schob die Hand in die Tasche
und zog eine Partagas heraus, bei weitem der schönste Zufall,
der ihm in absehbarer Zeit begegnen sollte.Wenn das Sorti-
ment jetzt noch eine Voltigeur zu bieten hätte …! dachte
er, zündete sie an und sagte:
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»Wann immer Sie mögen, Miss.«
Sie warf die zischenden Vipern ihres Haars zurück, ihr gan-

zer Körper kokettierte, wand sich wie ein Strick, spreizte sich
mit einem hurenhaften Akimbo, das ihren Widerpart mit-
samt Zigarre auf die Bäume trieb. Der arme Kerl, da hockte
er nun, zu Stein erstarrt, wieder auf demZaun. UndZaborov-
na, eben noch Ausbund überbordender Sittsamkeit, jetzt
diese Gorgone! Bei manchen ist mannie vor Überraschungen
gefeit. Frauen insbesondere scheinen äußerst launenhaft zu
sein, voller teuflischer Einfälle. So zumindest dünkte es den
schreckensstarren Belacqua auf dem Zaun, und das nicht
zum ersten Mal. Auch er liebte die Abwechslung, aber doch
eher als ein Etwas, als ein rhythmisches Prinzip, dessen Sitz er
vage in der Magengrube vermutete. Ein Katalog seiner In-
konsistenzen war nicht undenkbar. Diese Frauen hingegen,
man mußte wohl kaum übertreiben, um zu behaupten, daß
die vierundzwanzig Buchstaben des Alphabets in ebenso vie-
len Sprachen nicht ausreichten, um so viele und eine so kapri-
ziöse Mannigfaltigkeit vonWörtern hervorzubringen wie sie,
ihre ihnen zwecks ihrer Verdammnis oktroyierten Puzzle-
steinseelen, Spielarten der Launenhaftigkeit. Übertreibung
oder nicht, Belacqua empfand es so – und jetzt, während
er sich fest an den Zaun klammerte undmit großer Dankbar-
keit die von Schockwellen erschütterten Eisschollen seiner
Herzkammer krachen hörte, nachdrücklicher vielleicht als
jemals zuvor.
Zaborovna war nun vor die Wahl zwischen mehreren Er-

widerungen gestellt und zu ihrem Verdruß gezwungen, sich
für eine von ihnen zu entscheiden oder zu schweigen.
»Das mit dem Knoblauch lohnt nicht«, sagte sie und be-

reute augenblicklich ihre Wahl, als ob sie auch nur den ge-
ringsten Anteil daran hatte, die hübsche Person. So dreist





in manchen Dingen, so dumm in anderen und in ebenso vie-
len anderen so dummdreist, indem siemit ihren losen Anzüg-
lichkeiten zu den geheimsten Stellen vordrang wie ein Floh.
Wie kann sie jemals erwarten – und das tut sie –, damit zu
glänzen?
Doch jetzt hieß es drauf und dran, wie ein Lamm folgte er

ihren Schritten, bergauf und talab zu ihrer Behausung, wo er,
eingetroffen zur dunkelsten Nachtstunde, flugs den Knob-
lauch verschlang, den weißen Rum herunterstürzte, beides
nach Ninus des Assyrers Art wild durcheinander auf die Stei-
ne erbrach, nicht ohne zu erwähnen, er sei von Sünden be-
schmutzt, bar aller guten Taten und denWürmern zum Fraß
bestimmt, dann aber zu seiner Verblüffung entführt ward –

fortgerissen von dem entsetzlichen, schon für das Liebesmahl
klaffenden Schlund, den faltigen Schleimhäuten und den
Hutchinson-Hauern, die nur etwas zu packen bekamen, was,
wie sie danach einer Busenfreundin schrieb, nicht opulenter
war als der Traum des Schattens vom Rauch einer stinkigen
Zigarre* – just als der erste Sonnenstrahl ein kleines Auge am
Himmel des blauen Montags öffnete und sein Licht auf ei-
nen Gockelhahn warf; fortgerissen im Sinne von zurückge-
holt, womit die erste Etappe der Rückführung absolviert
war, hinein ins lauschig flauschige Bauch-Grab.
Um fortzufahren: Nach dem, was Belacqua unzählbar

schien, nämlich die Eruptionen in das Bayswater des Elysi-
ums, Schwall auf Schwall der tätigen Buße für die naßforsche
Dreistigkeit des irdischen Daseins – zu demZweck natürlich,
daß sein Herz, nicht seine Seele, sondern sein Herz, das bei
dieser aufreibenden Tröpfelei versiegte und austrocknete, am

* Die Voltigeur!
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Ende zur Brennkammer für permanente Seligkeit avancieren
möge –, erscheint er uns wieder in dermehr oder weniger ver-
trauten Ausgangsposition, startklar für sein erlesenes Aben-
teuer mit dem Kastraten in männlicher Lehnsfolge, falls man
denn von einem so seltsamen Geschöpf behaupten kann,
daß es existiert. Hockend also auf der luftigen Umfriedung
eines einfach nur enorm zu nennenden Landguts und an
einem Stumpen saugend, die Luft erfüllt von den Camem-
bertdüften der Ziegen, die Hirsche röhrend bis zum Bersten,
während Tränen für die wunde Seele (seine Fehlbezeich-
nung) flossen, was alles durchaus zu begrüßen war, traf ihn
ein so wuchtiger Schlag auf sein ragendes Steißbein, diesen
fidelen, kaum bekannten Knochen der Amativität, daß er
fast vor Lust verging. Nie hatte er einen solchen Kitzel erfah-
ren – so als würde einem der Podex mit dem Schlagring po-
liert.
»Wer immer du seist«, schrie er, »Jetzer oder Juniperus –«
Keine Antwort.
»Schlag nur zu«, schrie er, »schlag nur zu, das ist besser als

heimliche Liebe.«
»Ach, die Liebe«, sagte eine matte Stimme hinter ihm.

»Dreh dich um, junger Freund, schau mich an und erzähl
mir, was du von dieser Krankheit weißt.«
Belacqua tat, wie ihm geheißen, weil ihm ein Vögelchen

zwitscherte – sehen Sie? –, daß seine Zeit gekommen und
daß es doch viel reizvoller, wenn nicht gar vernünftiger sei,
die Gelegenheit beim Schopf zu packen – und erblickte unter
sich einen glatzköpfigen Koloß, dessen Sankt-Pauls-Schädel
von strickartigen Schläfenlocken und einem nahtlosen Hals-
tuch umrahmt war, cap-à-pie gehüllt in amarantenen Kau-
tschuk und ein von seinem mächtigen Brustkorb herab-
wallendes Cape aus Guttapercha, einen Schenectady-Putter
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